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Entſcheidungskampf.
Die politiſche Situation und die Stellung der r

a erſehen wird vom Vorwärts in folgender markigen Weiſe
zziert:
Mit der Reichsgründung begann die Züchtung der Millionäre,

mit der Bismarckſchen Getreidezollpolitik die Schmarotzerei des
Junkertums. Durch Verhängung des Sozialiſtengeſetzes ſollte
das murrende Volk r S werden und unter dem
Schandgeſetz wurde Deutſchland das Reich des kapitaliſtiſchen
Reichtums und der arbeitenden Armut.

Die Armen und Arbeitenden rebellierten gegen das Unter-
drückungsgeſetz und ſprengten ſchließlich ſeine Feſſeln. Mäch-tiger von Jahr zu Jahr erhob ſich die Partei der Arbeiter,

die Sozialdemokratie. Jm letzten Jahrzehnt des 19. Jahr-
wurde die Arbeiterklaſſe ſtark genug, daß alle ferneren

erſuche neuer Umſturz und Zuchthausgeſetze ſcheitern mußten.Mit dem neuen Jhehandert marſchiert die Arbeiterklaſſe aus

der Zeit vorwiegender Abwehr in die Zeit machtvoller Offen-
ſive gegen den weichenden Feind, geht mit ganzer Kraft an die
Verwirklichung ihres großen Werkes: die Umgeſtaltung des
Ausbeuterſtaates in den Arbeiterſtagat.

Jn dieſer kritiſchen Epoche wollen die bisher herrſchenden
Klaſſen nochmals alles aufbieten, um durch politiſch organi-
ſierten Raub ſich neu und maßlos zu bereichern und alſo die
politiſche Vorherrſchaft ihrer winzigen Minderheit auf wei-
tere Jahrzehnte zu bewahren.

Die Frage iſt klar geſtellt: Siegt der Zollwucher, ſobleibt Deutſchland das Land der eine der höfiſchen

und militariſtiſchen Privilegienwirtſchaft der kapitaliſtiſchen
wen ſo bleibt alle Rückſtändigkeit auf allen kulturellen
Gebieten, die klägliche Volksſchule, die Muckerei und Büttelei,
der Stillſtand der ſozialen Reform.

Wird der Zollwucher verhindert, ſo endet das Pargſiten-
daſein der Junkerkaſte, ſo wird die Bahn frei für beſſeres
Schulweſen, für gründliche Sozialpolitik, für Beſeitigung des
Militarismus für Entfeſſelung des ländlichen Proletariats,
für den Aufſtieg der geſamten Arbeiterklaſſe, für Freiheit
und Kultur.

Dauernde Auswucherung oder wirtſchaftliche Erhöhung!
Politiſche Knechtung oder politiſche Gleichberechtigung! um
nichts weniger geht der große Kampf, in dem das deutſche
Volk jetzt ſteht.

Die Entſcheidung über den Zollwucher entſcheidet die e
kunft Deutſchlands. Sie entſcheidet nicht nur über unſere
wirtſchaftliche Zukunft, ſie entſcheidet über unſere politiſche Zu-
kunft; ſie entſcheidet, ob Deutſchland ein Staat der Junker
und der Großbourgevoiſie bleiben, oder ob es beginnen ſoll ein
Kulturſtaat zu werden.

Die Feinde des Volks ſetzen all ihre Mittel, all ihre Macht
ein in dieſen Kampf um ihre Herrſchaft, der zugleich ihr Ver-
zweiflungskampf iſt. Sie drohen die Ordnung des Reichstags
u ſtürzen und die Grundlagen der Reichsverfaſſung zu zer-ſtören um die Fortdauer ihrer Vorrechte und ihrer Ausbeutung

zu ſichern.

Wohl ſind ſie untereinander nicht gänzlich einig. Die Sammel-politik, die nach Bismarckſchem Regepte und Migquelſcher

Diplomatie den Feudalismus des Großgrundbeſitzes mit
dem Feudalismus der Fabrik im Zeichen gemeinſchaftlicher
Ausbeutung einen ſoll, ſtößt auf Schwierigkeiten

Die Großinduſtrie fordert Ausſchluß der Auslands-
konkurrenz, damit ihre Wucher- Ringe und Wucher-Syn-
dikate ſich ungehemmt entfalten. Die Junker verlangen ſtatt
der Brotverteuerung durch den 31/2 M.-Zoll die Aushunge-
rung durch den 71/2 Mark- Zoll.

Die Großinduſtrie klagt über agrariſche Ueberbegehrlich
keit, die den nötigen Abſchluß von Handelsverträgen gänzlich
verhindert. Die Junker klagen über allzu hohe Jnduſtrie-
zölle, die die Landwirtſchaft ſchwer belaſten und ſchädigen.

Doch die Reichsregierung iſt die Regierung der ausgleichen-
den Gerechtigkeit. Jedem werde ſein Teil, niemand werde
benachteiligt! Auf gleicher Wage werde gemeſſen für Oſtelbien
und für Weſtelbien! Dem Junker ſein gerechtes Teil, dem
Jnduſtrieſyndikat ſein gerechtes Teil. Gerechtigkeit iſt das
Fundament der Königreiche.

Und die Parteien? Sie vertreten die Intereſſen ihrer
Klaſſen die Konſervativen ihr Junkertum, die Nationalliberalen
ihre Schlotbarone; das Zentrum, die neue Regierungspartei und
regierende Partei, die Intereſſen aller Schichten und Klaſſen,
die an der Erhaltung des Gegenwartsunrechts beteiligt ſind
und das Neue, Befreiende fürchten.

Das iſt die Mehrheit des Reichstags, welche 1898
gewählt wurde durch Betrug der Wähler und durch ſelbſt-
mörderiſche Thorheit der Wähler, die Mehrheit, welche jetzt
Metzger iſt der Schäflein, die ſie vertrauensſelig zum Hüter
ihrer Wohlfahrt beſtellten.

Der Sammelpolitik der Wucherparteien aber tritt in den Weg
die Sammelpolitik der Bewucherten.

Der Fabrikarbeiter und der dir der Handwerker und
der kleine Bauer, der Gewerbetreibende und der Beamte ſie
alle müſſen ſich ſammeln. Denn ſie alle, dieſe übergroße
Mehrheit des Volkes, ſind ſchwer bedroht durch den Zollwucher
und die vermittelſt dieſes Zollwuchers erſtrebte Fortdauer des.
unwürdigen, kulturſchänderiſchen Junkerregiments.

Außerordentliches ſteht auf dem Spiel.
Und nicht im Parlament liegt die eigentliche Entſcheidung

über die deutſche Zukunft. Das Volk ſelbſt hat die Ent-
ſcheidung!

Schon bedecken ſich mit Zehntauſenden, mit vielen Hundert-
tauſenden von Namenszügen die Petitionen gegen denZollwucher. Sie u nſſen weiter von Haus zu Hütte ge

tragen werden in unermüdlicher Arbeit. Sie bieten Gelegen-
heit zu vielfacher Ausſprache, zur Aufrüttelung des Entlegen-ſten, zur Erweckung des Müdeſten.

Jmmer feuriger ſoll der Volkszorn lodern. Jmmer ge-
waltiger uud unwiderſtehlicher ſoll die Bewegung werden. Jede
Form der Agitation hat hier ihr Recht, unausgeſetztes Wirken
iſt hier Pflicht.

Fort mit den Kornzöllen!
Fort mit dem Wuchertarif!
Fort mit dem Junkertum!
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Zum Kaupf gegen den Zollwucher.

Landwirte gegen die Getreidezölle. Jn Lückendorf bei
Wate haben ſämtliche Gutsbeſitzer die ſozialdemokratiſchePetition gegen die Getreidezölle mit mterſcheleben Sie haben

5, 10 bis 15 Hektar Land, das ſind rund 20 bis 60 preußiſche
Morgen. Sie erklärten: „Uns kleinen Landwirten kann
der Getreidezoll nicht nur nichts nützen, ſondern
er ſchädigt uns vielmehr, weil wir nicht ſo viel Getreide
erbauen, als wir brauchen und deshalb uns das Brot durch
den Zoll verteuert wird.“

Frühe Folgen. Von denjenigen Firmen, die ihre Reiſen-
den nach dem Auslande ſenden, um dort Beſtellungen auf
Waren zu erhalten, wird übereinſtimmend mitgeteilt, viele aus
ländiſche Kunden, und zwar die beſten, brächen ſchon jetzt alle
Geſchäftsbeziehungen ab, mit der Begründung, nach Annahme
des neuen Zolltarifs ſei es ja ohnehin unmöglich, mit Deutſch
land noch weiter im Geſchäftsverkehr zu bleiben, ſie wollten
da lieber ſchon jetzt mit anderen Konkurrenten ſich ins Ein
vernehmen ſetzen, von denen ſie wüßten, daß ſie auch ſpäter
mit ihnen in Verbindung bleiben könnten. Manche aus-
wärtige Kunden brechen zwar auch jetzt ihre Verbindung mit
Deutſchland ab, ſagen aber gar nichts. Die Verſtimmung über
den deutſchen Tarifentwurf iſt allgemein.

Rußland ſoll bereits jetzt in England neue Geſchäftsver-
bindungen anzuknüpfen ſuchen, um für den Fall gerüſtet zu
ſein, daß der Warenaustauſch mit Deutſchland unmöglich ge
macht wird.

Gegen das Verhalten des Handelsvertragsvereins,
welcher die Führung der Oppoſition gegen den Zollwucher
übernehmen wollte, erhebt die re den Vorwurf, er
unterlaſfe es, in ſolche Gegenden ſeine Agitation zu tragen, in
denen ſie am nötigſten ſei, nämlich in die agrariſch vertretenen
Wahlkreiſe. Dagegen fordere er in ſozialdemokratiſchen und
freiſinnigen Wahlkreiſen zur „Einigkeit“ auf, wo irgend eine
Uneinigkeit in Zollfragen gar nicht beſtehe. Der Handelsver
tragsverein ſteht unter Leitung des Abg. Dr. Siemens, der
mit ſozialdemokratiſcher Hilfe im Wittenberger Kreis gewählt
worden iſt.

Agrariſche Frechheit. Von den Bauerbündlern iſt als
Mindeſtzoll für Roggen, Weizen, Hafer und Gerſte der
7/2 Markzoll verlangt worden. Ein Dr. Zäch erklärte wieder
holt, wer für einen Zoll von 6 M. ſtimme, ſei ein „Ver
räter“ des Bauernſtandes. Ein Antrag, 7 M. für Weizen,
6 M. für die anderen Getreideſorten, wurde mit allen gegenger ein weiterer Antrag, 6.50 M. für Weizen und 6 M. ür

ie übrigen Sorten, mit allen gegen drei Stimmen abgelehnt.
Der Vorſchlag einer gleichmäßigen Verzollung der 4 Getreide-
arten rührt von dem Zentrumsabgeordneten Dr. Heim her.

Gegen die Erhöhung der Zölle für Gerſte, Malz und
Hopfen wendet ſich eine Eingabe des Deutſchen Brauer-
bundes.

Die Drahtzieher der Agrarier. Für den Lebensmittel
wucher gehen Kundgebungen aus vom ſtändigen Ausſchuß des

50] Nachdruck verboten.Arbeit.
Roman in drei Büchern von Emile 3ola. Aus dem Fran-

zöſiſchen überſetzt von Leopold Roſenzweig.

Bald mehrten ſich die Beweiſe, daß das Waſſer, welches aus
dem Clouque verſchwunden war, nun vermehrt in den Grand-
Jean floß, um dort Fruchtbarkeit und Wohlſtand zu verbreiten,
anſtatt wie bisher Krankheit und Tod. Und der Groll und
Haß gegen Lucas bekam neue Nahrung, gegen dieſen Menſchen,
der ſo unverſchämt das nahm, was ihm nicht gehörte. Mit
welchem Rechte hatte er den Ja abgelenkt? Mit welchem
Rechte ließ er das Waſſer ſeinen Kreaturen zufließen Das
konnte doch nicht zugegeben werden, daß einer ſo einer Stadt
das Waſſer wegnahm, das immer da gefloſſen war, das man
ewohnt war, da zu ſehen, das ſchließlich doch wertvollePienſte geleiſtet hatte. Der dünne, ſchmutzige Waſſerfaden, der

allen möglichen Unrat mitführte, der einen Peſthauch verbrei-
tete, der Krankheiten und Tod verurſachte, war vergeſſen. Es
war nicht mehr die Rede davon, ihn einzuwölben, jeder ſprach
nur von dem großen Nutzen, den er daraus gezogen hatte für
die Bewäſſerung, für das Waſchen, für all die kleinen Erfor-
derniſſe des täglichen Lebens. n ſolcher Raub durfte nicht

edüldet werden, die Crecherie mußte den Clouque zurückgeben,die ſchmutzige Kloake, die die Stadt verpeſtet hatte.

Laboque war natürlich derjenige, der am lauteſten ſchrie. Er
prach offiziell beim Bürgermeiſter vor, um dieſen An befragen,

ſwelche Maßregeln er dem Gemeinderate in dieſer ſchwerwiegen-
den Sache vorzuſchlagen gedenke. Er erklärte ſich für beſonders
betroffen, weil der Ciouque hinter ſeinem Hauſe an einer Ecke
ſeines Gartens vorübergeſloſſen und ihm angeblich von großem
Nutzen geweſen war. Hätte er Unterſchriften für einen Proteſt
ammeln wollen, ſo hätte er ſicher die aller Bewohner ſeines

iertels Zulgamwengengache
Stadt die
Erecherie einen Prozeß auf Wiederherſtellung des fr
ſtandes und auf Schadenerſatz anſtrengen mü ſe.
ihn ruhig an und begnügte ſich, erg
ſtimmung zu erkennen zu geben, ohne

Aber er war der Anſicht, daß die
Sache ſelbſt in die Hand nehmen und gen die

5 eren Zu ourier hörte
Kopfnicken ſeine Zu-

ich zu ſtärkerer Partei-

nahme herbeizulaſſen, trotz des geheimen Grolls, den er per-
ſönlich gegen Lucas nährte. Dann erbat er ſich einige Tage
Bedenkzeit, um den Fall genau zu prüfen und ſich mit andren
Perſonen zu beraten. Er fühlte wohl, daß Laboque die Stadt
zum Vorgehen drängte, damit er nicht ſelbſt vorgehen müſſe.
Dem Unterpräfekten Chatelard, mit dem er ſich zwei Stunden
einſchloß, gelang es denn auch bald, ihn zu überzeugen, wie
weiſe es ſei, ſtets andre Leute Prozeß führen zu laſſen und
als er den Eiſenhändler wieder rufen ließ, ſetzte er ihm ein-
gehend auseinander, daß ein von der Stadt geführter Prozeß
ehr langweilig werden müßte und zu keinem entſcheidenden

Erfolg führen dürfte, während eine von einem Privatmanne
angeſtrengte Klage der Crecherie verderblich werden müßte, be-
ſonders, wenn nach der Verurteilung andere Privatleute ſeinem
Beiſpiel folgten, und ſo ins Endloſe fort.

Wenige Tage ſpäter brachte Laboque die Klage ein und ver-
langte eine Entſchädigungsſumme von fünfundzwanzigtauſend
Francs. Und wie zu einem Feſte vereinigte er einige Ge
ſinnungsgenoſſen bei ſich unter dem unſchuldigen Vorwande
einer Vesper, zu der ſeine Kinder Eulalie und Auguſt ihre
Freunde und Freundinnen Honorine Caffiaur, Evariſte Mi-
taine und Julienne Dacheux einluden. Alle dieſe Jugend war
herangewachſen, Auguſt war ſechzehn Jahre alt, Eulalie neun,
Evariſte war ein ernſter Junge von vierzehn Jahren, währendHonorine mit ihren ganzen Jahren ſchon eine mütterliche

Rolle gegen die Julienne, die Jüngſte der Geſell
ſchaft, ſpielte. Sie begaben ſich alle ſogleich in den kleinen
Garten und ſpielten und tollten voll Uebermut und Unſchuld,
unbekümmert um den Zorn und Haß ihrer Eltern

„Endlich haben wir ihn rief Laboque. „Der Bürgermeiſter
hat mir geſagt, wenn wir die Sache bis ans Ende verfolgen,
ſo werden wir das ganze Unternehmen zu Grunde richten.
Nehmen wir an, daß mir das Gericht nur zehntauſend Francs
zuſpricht, ſo ſeid Jhr noch immer an die hundert, die ihm den-
ſelben Prozeß machen können, was ihn alſo eine runde kleine
Million koſten wird. Aber das iſt noch nicht alles, er muß uns
den Bach zurückgeben, er muß die Arbeiten zerſtören, die er an
den Quellen hat ausführen laſſen, und damit wird ihm das
ſchöne, friſche Waſſer wieder weggenommen, auf das er ſo ſtolz
iſt. Ah, liebe Freunde, das iſt eine Freudel

Alle ſchwelgten im Vorgefühl des Triumphs, die Crecherie zu
Grunde zu richten, und beſonders dieſen Lucas zu zerſchmettern,

dieſen Wahnſinnigen, der den Handel, das Erbrecht, das Geld,
die ehrwürdigſten Grundlagen der menſchlichen Geſellſchaft zer
ſtören wollte. Nur Caffiaux blieb ſtill und nachdenklich.

„Mir wäre es lieber geweſen“, ſagte er endlich, „wenn die
Stadt den Prozeß geführt hätte. Aber wenn es darauf an-
kommt, ſich herumzuſchlagen, ſo laſſen die Herren immer lieber
die andren vorangehen. Wo ſind ſie denn, die hundert, die
gegen die Crecherie klagbar auftreten würden

„Jch für meinen Teil wäre gleich dabei“, ſchrie Dacheux,
„wenn mein Haus nur nicht auf der andern Seite der Straße
läge! Aber vielleicht geht es doch, denn der Clouque r
den Hof meiner Schwiegermutter. Der Henker ſoll's holen, ich
muß dabei ſein

„Da iſt vorerſt einmal Madame Mitaine“, ſagte Laboque,
„die ſich genau in derſelben Lage befindet wie ich, deren Haus
ebenſo geſchädigt iſt wie das meinige, ſeitdem der Bach ver
trocknet iſt. Sie werden klagen, nicht wahr, Madame Mitaine

Er hatte ſie eingeladen in der geheimen Abſicht, ſie zu einer
offenen Erklärung zu drängen, daß ſie ſich den Feindſeligkeiten
anſchließen wolle, denn er wußte, wie friedfertig und ſanft die
wackere Frau war. Sie nahm ſeine Worte lachend auf.

„O, der Schaden, den das Verſiegen des Clouque mir ver-
urſacht hat! Nein, lieber Nachbar, in Wirklichkeit verhält es
ſich ſo, daß ich Befehl gegeben habe, niemals einen Tropfendieſes verdorbenen aſſers zu verwenden, da ich befürchtete
daß meine Kunden krank davon werden könnten. Der Ba
war ſo ſchmutzig und roch ſo ſchlecht, daß wir an dem Tage,
wo er wieder zu gießen angefangen haben würde, gezwungen
wären, ihn mit großen Koſten einzuwölben, wie das ſchon ein
mal angeregt wurde.“

Laboque that, als habe er nichts gehört.
„Jedenfalls ſind Sie aber doch mit uns, Madame Mitaine,

Jhre Jntereſſen ſind die unſrigen, und wenn ich meinen Pro-
zeß gewinne, ſo werden Sie doch mit den anderen Hausbe-
ſitzern an den Bachufern zuſammengehen, die ſich auf das Ur-
teil ſtützen werden.“

„Wir werden ſehen, wir werden ſehen“, erwiderte die ſchöne
Backerin, ernſt geworden. „Jch werde gerne mit der Gerech-
tigkeit gehen, wenn ſie gerecht iſt.

(Fortſetzung folgt.)
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Landesökonomie ms und vom Wirtſchaftlichen Aus
ſchuß. neben fungieren noch die einzelnen Landwirtſchafts-
kammern, das Plenum des Deutſchen Landwirtſchaftsrats und
das Plenum des Preußiſchen Oekonomie-Kollegiums. Dazu
kommen dann noch Ausſchußſitzungen und Generalverſamm-
lungen des Bundes der Landwirte. Aber es ſind durchweg
immer dieſelben Perſonen, welche Reſolutionen faſſen, jedenfalls
immer dieſelben Drahtzieher, welche die Vorſtellungen
leiten und ſich gegenſeitig als „Autoritäten“, die mit „wiſſen-
ſchaftlichen Gründen arbeiten, der Welt anpreifen. Bismarck
verglich einſt dieſe Art mit den Aufzügen auf der Bühne.
Diejenigen Statiſten, welche im Aufzuge in den Kouliſſen linksabgehen, ſchließen ſich demſelben We hinter den Kouliſſen

wieder an und paradieren auf dieſe r nochmals und immer
wieder aufs neue vor den Zuſchauern, ſo daß dieſe den Ein
druck eines endloſen Zuges und den Anſchein einer Maſſen-
bewegung erhalten.

Da hat z. B. Graf v. Schwerin Löwitz ſoeben ein Tarif-
programm publiziert als Vorſitzender des ſtändigen Ausſchuſſes
des Deutſchen Landwirtſchaftsrates. Vor wenigen Wochen hat
derſelbe Graf v. Schwerin ein Programm des ſtändigen Aus-
ſchuſſes des Preußiſchen Landesökonomiekollegiums als deſſen
Vorſitzender veröffentlicht über den Ernteausfall in den Pro-
vinzen Poſen und Weſtpreußen unter Befürwortung der Er-
höhung von Getreidezöllen. Derſelbe Graf v. SchwerinLöwitz
iſt Vorſitzender der Landwirtſchaftskammer in Pommern und
war ebenſo Mitglied des Wirtſchaftlichen Ausſchuſſes zur Be
utachtung des neuen Zolltarifs. Dr. Dade iſt General-ſetretar des Deutſchen Landwirtſchaftsrats und hat als ſolcher

ſoeben den ſtändigen Ausſchuß desſelben gegen Anfechtungen
von Mitgliedern des Plenums verteidigt. Derſelbe Dr. Dade
iſt aber auch Generalſekretär des Preußiſchen Landesökonomie-
kollegiums. Auch die übrigen Herren Brotwucherer nehmen je
in mehreren agrariſchen Körperſchaften maßgebende Stellungenein. Eins iſt cher: Der eigentliche Bauernſtand, ſoweit er

durch den Klein und Mittelbeſitz vertreten iſt, hat in all den
großnamigen Körperſchaften keine Vertretung, gehe denn
der ländliche Arbeiter. Vor zweihundert Jahren ſtellte ſich
der Preußenkönig Friedrich Wilhelm I. die Aufgabe, „die Au-
torität des Ständeweſens zu ruinieren“. Heute ſind wir ſoweit, daß die Jugkerintereſſen und die kapitaliſtiſchen Forde-

rungen die Jntereſſen aller anderen Berufsklaſſen überwuchert
ben.

Tagesgeſchichte.
Halle 26. Auguſt.

Ueberflüſſige Warnung.
Seit der Vorwärts unter den Mitteln, mit deren Hilfe die

Sozialdemokratie verſuchen wird, den Brotwucher zu Falle zu
bringen, auch die parlamentariſche Obſtruktion im Reichstage
angeführt hat, erſtehen aller Ecken gutmeinende Warner, die
den Popanz des Staatsſtreichs in mehr oder minder verhüllter
Geſtalt an die Wand malen. Die Regierung werde, ſo meinen
ſie, auf die Obſtruktion mit Gewaltmitteln antworten, vielleicht
gar den Reichstag auflöſen. Was das letztere „Gewaltmittel“
anlangt, ſo haben wir bereits vor acht Tagen erklärt, daß uns
nichts Angenehmeres paſſieren könnte als eine Auflöſung des
Reichstags unter der Wahlparole: Für oder gegen den Zoll-
wucher. Leider wird ſich die Regierung ſchwer hüten, der
Oppoſition den Gefallen einer Reichstagsauflöſung zu erweiſen.
Und will die Regierung das Beſtreben der konſervativ-ultra
montanen Reaktion unterſtützen und die Herabſetzung der zur
Beſchlußfaſſung im Reichstag erforderlichen Präſenzſtärke durch-
drücken, ſo haben wir ſchon vorigen Winter ausgeführt, daß
die Oppoſition ſich vor dieſem „Gewaltmittel“ erſt recht nicht
zu ſcheuen braucht. Abgeſehen, daß eine derartige Maßnahme
die Schäbigkeit und Kraftloſigkeit des heutigen Syſtems auch
dem blödeſten Auge erkennen laſſen würde, käme die Oppoſition
in die erfreuliche Lage, mit einer weſentlich geringeren Stim
menzahl die Mehrheit zu erlangen. Denn wird die jetzt zur
Beſchlußfaſſung erforderliche Stimmenzahl von der Hälfte

199 auf das Drittel 133 herabgeſetzt, ſo wohnen
die politiſchen Volksvertreter der Rechten, des Zentrums und
der Nationalliberalen erſt recht nicht mehr in ſtärkerer Anzahl
den Sitzungen bei, und die Oppoſition bedürfte, um ihre An
träge zur Annahme zu bringen, 30--40 Stimmen weniger.
Da nun erfahrungsgemäß die Bänke der Linken, namentlich
die der Sozialdemokratie, beſſer beſetzt ſind als die der Rechten
und des Zentrums, ſo würde die Herabſetzung der Präſenz-
ziffer einen direkten Vorteil für die Oppoſition bedeuten, und
ſo thöricht iſt weder die Regierung noch die Rechte noch auch
das Zentrum, daß ſie dieſes Kalkül nicht auch anſtellen würde.
Alſo bange machen gilt nicht, und die Sozialdemokratie wird
alle Mittel der Geſchäftsordnung anwenden, die geeignet ſind,der Wucherkompanei einen kräftigen Strich durch die Wechrnng

zu machen.
Die Frankf. Ztg. giebt uns den guten Rat, den Feldzug

gegen den Tarifentwurf als „Aufklärungsfeldzug“ zu betrachten,
in dem die Oppoſition ihre innere Kraft und Vorausſicht zu
bekunden habe, ein „bißchen Obſtruktion“ könne die Gefahr
nicht beſeitigen. Dieſer großmütterlichen Weisheit bedarf die
Sozialdemokratie nicht. Sie wird in eingehendſter Weiſe alle
ſachlichen Einwände wiederholen aber ſie weiß vorher, daß
alle ſachlichen Gründe an der mit Eigennutz gepanzerten Junker-
ſtirn wirkungslos abprallen werden, und dann tritt eben das
grobe Geſchütz der Obſtruktion in Thätigkeit.

Die Aenderung des Wahlrechts iſt freilich auch noch ein
mögliches Mittel, mit dem die Reaktion arbeiten kann. Mag
man es anwenden, wenn man dem Volke den letzten Reſt von
Glauben an die Möglichkeit einer friedlichen Auseinanderſetzungdes nichtbeſitzenden Volkes mit den herrſchenden Klaſſen rauben

will. Auch auf dieſes Mittel würde das Volk die richtige
Antwort ohne langes Ueberlegen finden.

Königsworte.
„Nicht der Heerführer iſt es, welcher den Sieg erringt, ſon

dern die breiten Maſſen des neben und mit ihm kämpfen-
den Volkes, in deſſen Händen der Ausſchlag ruht. Es iſt
mir deshalb eine tief empfundene Pflicht, dem Bekenntnis Aus-
druck zu geben, daß all' jene glänzenden Erfolge des inner-
politiſchen Fortſchritts, von denen die Annalen des verfloſſenen
Jahrhunderts berichten, vom Volke durch eigene Energie,
Handlungsfreudigkeit und Beharrlichkeit errungen
wurden und daß die Nation in größerem Maße ſich
ſelbſt als ihrem Königshauſe Dank dafür ſchuldet,
wenn die Periode des Aufblühens auch für kom-
mende Zeitläufte wertvolle nationalökonomiſche
Garantien beſchaffte.“

So hat vor wenigen Tagen aus Anlaß einer Reiſe in
Oerebro geſprochen der ſchwediſche König.

Als Gerücht h die Berliner Volkszeitung die ſchon
eit Jahren verbreitete Kunde, die verſtorbene Kaiſerin Friedricha zum verheiratet geweſen. Genanntes Blatt

glaubt nicht an die Thelaenngttt de Vithn fagt aber

ätte der icht ein Rßer Iang en jeder Sike echt ad ben 53
auf männlicher Seite der preußiſchen Fürſten wiederholt Ge
brauch gemacht worden iſt. Sie verweiſt dabei auf den „großen“
Kurfürſten (1640——1688), der zweimal verheiratet war; ſein
Sohn Friedrich I., der erſte König in Preußen, hatte drei
Frauen; Friedrich Wilhelm II. hat, nachdem er von ſeiner
erſten Frau rechtsgiltig geſchieden war, noch dreimal den
gern der Kirche für je eine neue Ehe erbeten, ſo daß er vier-mal in aller Form gerheiratet war. Und Friedrich Wilhelm III.,

der Gatte der Königin Luiſe, ging im Alter von 54 Jahren
eine zweite Ehe ein mit der unter dem Namen der Fürſtin
von Liegnitz bekannt gewordenen Gräfin Auguſte Harrach.
Wäre es unſinnig geweſen, alle dieſe neuen Ehen zu ver
ſchweigen, ſo wäre es ebenſo unſinnig geweſen, eine etwaigeneue Ehe der Kaiſerin Friedrich zu verſhwegen, ganz abge-

ſehen davon, daß es abſolut unmöglich geweſen wäre, eine
zweite Vermählung der Kaiſerin mit dem Siegel des hohen-
zollernſchen Familiengeheimniſſes zu bedecken.

Bei dem bloßen Gerücht iſt es indeſſen nicht einmal geblieben.Jn der Zukunft iſt die Wiedervermählung der goatſerin Friedrich

in dürren Worten als Thatſache hingeſtellt worden. Zehn Tage
ſind ſeitdem ins Land gegangen, und von keiner Seite iſt die
Mitteilung Maximilian Hardens dementiert worden. Dem
Volke wird es ziemlich gleichgiltig ſein, ob eine zweite Verhei-
ratung vorgelegen hat oder nicht; es wäre nur zu tadeln, daß
es verſchwiegen gehalten wurde, wenn thatſächlich eine zweite
Ehe von der Verſtorbenen eingegangen worden iſt.

Graf Bülow wird einer offiziöſen Mitteilung der Nordd.
Allg. Ztg. zufolge der Begegnung des deutſchen Kaiſers mit
dem Zaren beiwohnen. Die Begegnung wird trotzdem nur
ein Akt privater Höflichkeit ſein.

Engliſche Werber in Deutſchland! Laut den Ham-
burger Neueſten Nachrichten benutzen drei engliſche Agenten ſeit
geraumer Zeit die Arbeitsnachweisſtelle der Patriotiſchen Ge-
ſellſchaft in Hamburg als Werbeplatz für Südafrika. Iſt denn
den Burſchen das Handwerk nicht alsbald gelegt worden

Die Wehrfähigkeit Deutſchlands ſoll bekanntlich durch
den Brotwucher erhalten werden. Nur das platte Land ſoll
gute Rekruten in ausreichender Zahl ſtellen, die Stadt ruiniert
die männliche Jugend. Schon Brentano hat in dieſe Behaup-
tung, die lange Zeit als Dogma galt, durch die Unterſuchung
der bairiſchen Rekrutengeſtellung eine Breſche gelegt. Er wiesnach, daß die Jnduſtriebezirke prozentual mehr Taägliche ſtellen,

als das Land. Die Agrarier beſtritten wütend, daß er recht
haben könne. Jetzt hat Sanitätsrat Dr. Elben bei Unterſuchung
württembergiſcher Verhältniſſe dasſelbe gefunden. Der ganz
überwiegend bäuerliche Jagſtkreis liefert 3 Prozent weniger
Rekruten als der Neckarkreis, wo die induſtrielle Bevölkerung
die landwirtſchaftliche überwiegt.

Militärjufſtiz. Vor dem Kriegsgericht in Düſſeldorf ſtand
dieſer Tage wieder einmal ein Soldatenſchinder, nämlich der
Unteroffizier Kuhrt von der dritten Kompagnie des 16. Regi-
ments. Der Menſch ließ abends, wenn ſeine Korporalſchaft
u Bette gehen wollte, die Leute ſich hinlegen, dann wiederſofort aufſtehen, wieder anziehen, wieder hinlegen, wieder an

ziehen, ausziehen c. So quälte der Unteroffizier die Untergebenen ſehr häufig. Wenn er einen nicht gut geputzten

Stiefel eines Soldaten ſah, oder einen Helm, dann warf er
Helm und Stiefel dem Soldaten an den Kopf, ſelbſtredend
mit den bekannten Schimpfwörtern. Das Gericht faßte die
Sache äußerſt milde auf. Der Unteroffizier erhielt 14 Tage
Mittelarreſt. Dasſelbe Gericht hatte auch über einen Soldaten
zu urteilen, der ſich im Gefängnis gegenüber einem Aufſeher
renitent benommen hatte. Dieſer Mann erhielt 5 Monate Ge-
fängnis.

Es geſchehen Zeichen und Wunder! Während die
Kreisblätter, als unter landrätlichem und agrariſchem Einfluß
ſtehend, ſich für möglichſt hohe Zölle begeiſtern und dabei der
agrariſchen Doktrin huldigen, billiges Brot ſei kein wirtſchaft
licher Segen, enthält ein vor den Thoren Berlins erſcheinendes
Kreisblatt das Oſthavelländiſche Kreisblatt in Nauen
eine lebhafte Klage über die Teuerung:

„Die Fleiſchpreiſe ſind neuerdings in hieſiger Stadt (Nauen)
wiederum nicht unerheblich geſtiegen. Die Schlächter-
innung motiviert die Erhöhung mit den hohen Viehpreiſen.
Die Fleiſchpreiſe ſind nun thatſächlich auf einer Höhe, daß
ſich der ſogenannte „kleine Mann“ den Leibriemen in Be
zug auf Fleiſchgenuß enger zuſchnallen gezwungenſieht. Butter iſt ebenfalls teurer geworden. Brot und Kar-
toffeln ſind nicht gerade billig. Wenn nun zum Ueber-
fluß diejenigen, welche ſchon jetzt von dem kommenden „ſtren
gen“ Winter ſprechen, recht behalten, dann ſehen die Einwohner,
deren Einkommen nicht mit den Lebensmitteln ſteigt, recht
trüben Zeiten entgegen.“

Gewiß! So iſt's! Und wenn der Zolltarif Geſetz wird,
und wenn demgemäß Fleiſch, Brot und Kartoffeln noch weiter,
bis zu 50 und 100 Prozent, im Preiſe ſteigen werden, wie es
der Fall ſein wird, wenn die auswärtige Zufuhr von Fleiſch
und Getreide auf ein Minimum herabgedrückt ſein oder ganz
aufhören wird, ſo wird das Schnallen des Leibriemens bis
zur Weſpentaillenſchlankheit fortgeſetzt werden müſſen und
das Hungern wird eine Nationalbeſchäftigung der Deutſchen
werden.

Ausland.
Frankreich. Der Zarenbeſuch. Der Figaro veröffent-licht einen offenen Brief an den Präſidenten Kubet, worin

dieſer erſucht wird, aus Anlaß des Zarenbeſuches eine Amneſtie
für alle politiſchen Verurteilten zu erlaſſen. Jn dieſem Falle
würden alle Bürger Frankreichs den hohen Beſuch freudig empfangen können. Echo de Paris, Gaulois, Petite ſepublique

und andere nicht republikaniſche Blätter begrüßen den Amneſtie
vorſchlag des Figaro und ſtimmen dieſem zu. Echo de Paris
legt dem Kriegsminiſter ganz beſonders diejenigen Offiziere ans
Herz, welche durch den Dreyfus-Prozeß aus der aktiven Armee
entfernt wurden.

Das Generalkomitee der ſozialiſtiſchen Partei hat bezüglichdes Zarenbeſuches folgendes Manifeſt an das ſozialiſtiſche Pro

letariat erlaſſen: „Jm kapitaliſtiſchen Regime ſind alle Re
ierungen ähnlich, welches auch ihre Schattierung ſein mag.
ie bleiben ſtets und notwendig die Verteidiger der Intereſſen

und Beſtrebungen der von ihnen vertretenen Klaſſe.
Nach der Regierung Melines iſt es das Miniſterium der

republikaniſchen Verteidigung, das ſeinerſeits unmittelbar nach
den greuelhaften Unterdrückungsmaßregeln, die das manuelle
und intellektuelle Proletariat dezimiert haben, den Zaren ein
ladet, eine Revue von Menſchen zu paſſieren, die man für die
künftigen Metzeleien eindrillt.

Zyniſch der Haager Verſprechungen vergeſſend, hat der Zar
gern eingewilligt, in dieſer Apotheoſe des Krieges zu figurieren.

Jm Augenblick, da dieſe Schmach dem republikaniſchen Frank
reich bevorſteht, erachtet es das Generalkomitee für ſeine
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Proteſt vernehmen zu laſſen g

als eine Herausforderung der Jdeen des
Menſchlichkeit betrachtet, die dereinſt die Völker in einer brüder-
lichen Union vereinigen werden.

Das Komitee bekräftigt laut ſeine Solidaritätsgefühle gegen-
über allen Opfern der verhaßten zariſchen Tyrannei und for-
dert die Genoſſen auf, ſich abſeits von allen erniedrigenden
Kundgebungen zu halten, die gelegentlich des Beſuchs des ruſ
ſiſchen Deſpoten ſtattfinden werden. Das Komitee fordert die
Erwählten, die ſich zu den ſozialiſtiſchen Prinzipien bekennen,
auf, jeden Kredit für den Zarenempfang zu verweigern unter
Strafe der Entwürdigung (5ous peine de déchoir) in den
Augen des revolutionären Proletariats.“

Türkei. Der frankotürkiſche Konflikt ſcheint fried
lich beigelegt e ſein. Eine Agence Havas Meldung beſagt!
frei einer Erklärung, welche auf Anweiſung des franzö
ſichen Miniſters des Auswärtigen der franzöſiſche Botſchafter
in Konſtantinopel der Pforte gegeben hat, ordnet ein kaiſerliches
Jrade an, daß die Kai Geſellſchaft an der unbehinderten Aus
übung der aus dem KonzeſſionsFirman herrührenden Rechte
nicht gehindert werden ſolle.“

Conſtans ſoll die abgebrochenen diplomatiſchen Beziehungen
wieder aufgenommen haben und wieder im Palaſte des Sultans
aus und eingehen. Frankreich wird auf den Ankauf der KaiAnlagen durch die Türkei verzichten.

Amerika. Von dem Konflikt zwiſchen Kolumbia
und Venezuela meldet das Wolffſche Bureau vom Sonn-
abend: An die Departements- Gouverneure iſt ein vom 18. Juli
aus Bogota datierter amtlicher Erlaß gerichtet worden, welcher
beſagt, da der Krieg ſich mit Hilfe von Ausländern, welche die
Grenze bedrohen, von neuem zu entfachen ſcheine, ſehe die Re
gierung ſich gezwungen, erſtens die Zahlungen aller ſchweben-
den Rechnungen für Kriegsmaterial vorläufig einzuftellen, ihre
Ausgaben auf die Bezahlung der Heeres- und Verwaltungs-
koſten zu beſchränken, zweitens alles zum Unterhalt, Ausrüſtung
und Mobiliſierung des Heeres Erforderliche zu enteignen und
drittens Zwangs und freiwillige Anleihen zu erheben und
Kriegskontributionen aufzuerlegen. Die Gouverneure werden
dementſprechend ermächtigt, nach den Erforderniſſen der Lage
in dieſem Sinne vorzugehen.

Afrika. Vom ſüd afrikaniſchen Kriegsſchauplatze
bringt das Wolffſche Bureau eine Depeſche Kitcheners aus
Pretoria vom Freitag. Oberſtleutnant Williams, der mit
ſeiner Kolonne das Vaalthal gegen Klerksdorp hinaufzog, fand
am 19. d. M. Spuren eines großen Trekks in der Nähe von
Kalkönplat. Williams holte nach ſcharfem Galopp die trekken
den Buren ein und erbeutete nach heftigem Kampfe 9000
Patronen, 80 Wagen und viel Vieh; 18 Buren, darunter der
Landroſt von Blömhof und der Telegraphiſt Dutoit, wurden
gefangen genommen.

Jn der Kapkolonie gehen die Engländer mit der größten
Grauſamkeit gegen die Aufſtändiſchen vor. Am Donnerstag
wurden drei derſelben erſchoſſen und 10 zu lebenslänglicher
Zwangsarbeit nach den BermudaJnſeln verbannt.

Betreffs Beilegung des Krieges knüpft man ſanguiniſcheu. an den Jarenbeſueh in Frankreich.
etit bleu meldet aus Paris, in dortigen buren freundlichen Kreiſen

glaubt man beſtimmt, daß bei der Zuſammenkunft des Zaren
mit dem Präſidenten Loubet auch die ſüdafrikaniſche Lage be
ſprochen, und Loubet den Zaren darin beſtärken werde, dem
Kriege durch einen Schiedsſpruch ein Ende zu machen. Das
wird auch nur ein ſchöner Gedanke bleiben!

Afien. Jn Japan iſt die Wehrorganiſation, einem Reuter
ſchen Telegramm zufolge, geändert worden. Danach ſollen der
Kriegs und der Marineminiſter anſtatt aktive Offiziere Zivil
perſonen ſein können und die volle Verantwortlichkeit mit ihren
Kabinettskollegen teilen müſſen. Der Plan ſieht außerdem vor,
daß die Chefs des Militär und Marinebureaus in ſtrategiſchen
Fragen von den Miniſtern unabhängig und nur dem Kaiſer
verantwortlich ſein ſollen.

China. Alarmierende Nachrichten über chineſiſche
Rüſtungen bringen die Times nach dem Bureau Laffan. Dem
nach ſollen ungeheure Mengen von Waffen und Munition in
chineſiſchen Arſenalen angefertigt und hauptſächlich auf dem
Wege des Yangtefluſſes eingeführt werden.
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4Soziales.
58 185 Eiſenbahnunfälle. Der Köln. Zeitung wird

aus New-ork eine furchtbare Statiſtik mitgeteilt. Die Eiſen-
bahnunfälle in den Vereinigten Staaten in dem letzten Rech-
nungsjahre beliefen ſich danach auf 58 185. Es kamen 7865
Perſonen ums Leben und 50 320 wurden verletzt. Der größte
Teil der Unfälle entfiel auf das Perſonal. Von dem Zugs-
perſonal wurden 1396 Leute getötet und 17571 verletzt, auf
andere Eiſenbahnangeſtellte kamen 2550 Tötungen und 2072
Verletzungen. Landſtreicher und andere blinde Reiſende liefer-
ten die hohe Zahl von 4346 Verunglückten. Vergleichsweiſe
gering ſtellten ſich die Ziffern für die Reiſenden. Es kamen
249 Reiſende ums Leben und 4128 wurden verletzt. Außer-
dem aber verloren 5066 Perſonen das Leben und 6549 wur-
den verletzt beim Betreten des Bahnkörpers. Vom Zugsper
ſonal kommen auf je 137 Perſonen eine, die das Leben ein
büßte, und auf je 11 eine, die verletzt wurde, während auf je
2 316 648 Reiſende ein Toter und auf je 139 740 Reiſende ein
Verletzter kommt. Auf je 103 Millionen Kilometer Eiſenbahn-
fahrt fällt ein getöteter Reiſender und auf je 6,2 Millionen
Kilometer ein Verletzter. Jn den letzten 13 J verloren
86 277 Perſonen ihr Leben durch Eiſenbahnunfälle und 469 027
wurden verletzt.

Varteinachrichten.
22 Volksverſammlungen werden nächſten Sonnabenb

in Dresden abgehalten werden. Die Tagesordnung in allen
Verſammlungen iſt: Der m für das deutſche Volk.

Vom fkandinaviſchen Arbeiterkongreß. Der von
däniſchen, norwegiſchen und ſchwediſchen ſozialdemokratiſchen
Gewerkſchaften in Kopenhagen in dieſen Tagen abgehaitene
ſkandinaviſche Arbeiterkongreß nahm geſtern eine Kundgebung
zu gunſten der Einführung des allgemeinen Wahlrechts in
Schweden an.

Gewerkſchaftliches.
Bergmann Schürholt, langer Zeit im Berg und Hütten

arbeiter-Verband als Angeſtellter thätig, hat durch Selbſtmord
geendet. Unſer Bochumer Parteiorgan ſchreibt über das tief-
trauxige Schickſal des Unglücklichen:

„Wir teilten kürzlich mit, daß Genoſſe Schürholt ſich vonſeiner Wohnung entfernt hatte, ohne daß man über ſeinen Ver
bleib etwas wußte. Da Genoſſe Schürholt ſchon ſeit längerere ekiche eichen ne e e gezeigt hatte, ſo war die
Befürchtung naheliegend, daß er ſich ein Leid angethan habe.
Dieſe Befürchtung hat ſich nunmehr in trauriger Weiſe be

u m r d S der We vonauſe entfern e, iſt am 7. im Bodelſchwingher Walde er
hängt aufgefunden worden. Ohne daß er rekognosziert wor

und der
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d iſt
dhof zu ech u dieſer Tage heraus, daß der „un

ekannte Selbſtmörder“ kein anderer als unſer Schürholt ge
weſen ſei. Am Dienstag wurde Grab und Sarg geöffnet und
aufs tiefſte ten erkannten Verwandte und Freunde in
der Leiche den ſchmerzlich Vermißten.

Schürholt, der im Anfang der Vierziger ſtand, hat in der
Arbeiterbewegung ſtets voll und ganz ſeine Pflicht gethan. Er
war längere Zeit in Vertretung des Genoſſen Meyer, der im
berüchtigten Eſſener r ges zu ſchwerer Zuchthausſtrafe ver-
urteilt worden war, Kaſſierer des BergarbeiterVerbandes, und
war bis zuletzt mit ſchriftlichen Arbeiten auf dem Bureau des
Verbandes beſchäftigt geweſen. Sein tragiſches Ende wird
unter ſeinen zahlreichen Freunden tiefe Trauer hervorrufen.“

Jm Generalſtreik der Flaſchenarbeiter iſt eine Aende-
rung noch nicht eingetreten. Die Unterhandlung des Fabrikanten
von Brunshauſen konnte zu keinem Reſultat führen, weil ſich
derſelbe entſchieden weigerte, Arbeiter von Nienburg einzuſtellen

Die Haltung der Streikenden iſt an allen Orten feſt, es ge
lingt den Fabrikanten trotz Aufbietung aller Mittel nicht, die
Kämpfenden wankelmütig zu machen. Von den Streikenden
iſt bis jetzt, nach vier Wochen währendem Kampf, noch nicht
ein Kollege abgefallen.
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Ausland.
Oeſtreich-Ungarn. Nach Meldungen aus Anina iſt dort

unter den Grubenarbeitern der öſtreichiſch- ungariſchen Staats-
bahn Geſellſchaft neuerdings eine Streikbewegung im Gange.
Die Arbeiter verlangen die u r Sonntagsruhe, acht-
Wie Arbeitszeit und drohen, falls die Direktion dieſe For

erungen nicht bewilligt, in den Streik einzutreten
Amerika. Nach einem Telegramm der Frankf. Ztg. aus

Newyork wird aus Baltimore gemeldet, daß den eingewanderten
Stahlarbeitern die Landung erlaubt worden iſt. Der Stahl-
arbeiterſtreik ſcheint verloren, da der Bergarbeiterverband den
Sympathieſtreik verweigert und die Eiſenbahner erklären, auch
von Streikbrechern hergeſtellte Waren zu befördern.

Lokales und Provinzielles.
Halle, 26. Auguſt.

Die Koalition gegen den Umſturz
hat ſich für die bevorſtehenden Stadtverordnetenwahlen kon-
ſtituiert. Beteiligt ſind daran die 5 kommunalen Wahlbezirks-
vereine, der Wahlbezirksverein Halle-Nord, der Bürgerverein
für ſtädtiſche Jntereſſen, der Haus und Grundbeſitzerverein
Halle, ſowie der Haus und Grundbeſitzerverein Halle-Nord.Feder dieſer Vereine entſandte in die Kommiſſion zur Vor

bereitung der Stadtverordnetenwahlen drei Mitglieder. Dieſe
„27er Kommiſſion“ wählte zu ihrem Vorſitzenden den Maurer-
meiſter Heiſer, den Führer der Hausagrarier im Stadtver-
ordnetenkollegium, der ſich ſeiner Zeit bei der Debatte über
das Erbbaurecht derartig rückſtändig erwies, daß ſogar ein
Magiſtratsvertreter, der Stadtrat Schnackenburg, ſich dagegen
aufwarf. Die Stadtverwaltung iſt nach ſeiner Anſicht nur
dazu da, um den Hausbeſitzern die Ausbeutung der Mieter
uneingeſchränkt zu überlaſſen. Ein ſolcher Mann iſt der Führer
des Bürgertums bei den Kommunalwahlen. Weſſen ſich die
bürgerlichen Wähler da zu verſehen haben, iſt unſchwer zu er-
raten: Die Wahlen gelten der rückſichtsloſeſten Förderung ein
zelner Jntereſſengruppen auf Koſten der Geſamtheit. Vielleicht
gelingt es der Arbeiterſchaft, den Herren die Suppe gründ-
lich zu verſalzen.

Als Schriftführer der 27er wird ver Talmi-Hallore einſtigen
Angedenkens, „Kaufmann“ Rösner, fungieren. Er iſt unſeren
Leſern hinreichend bekannt, ſo daß ſie ſich gar nicht wundern
werden, daß auch er mit dem Kampfe gegen uns betraut
worden iſt.

Der heiligen Hermandad Rektor.
Der Zentralverband der Gemeindebeamten Preußens tagte

geſtern hier in der Loge zu den fünf Türmen. Jn der aus
dieſem Anlaß herausgegebenen Feſtzeitung ſtößt man auf das
folgende gradezu klaſſiſche Poem:

Herr Weydemann,, ſehet, wie friedlich er hier,
Der ſtrenge Herr Ober-Jnſpektor,
Jegt ſitzt gemütlich und trinkt mit uns Bier,

Der heiligen Hermandad Rektor.
Ob wohl jemals Schulknaben ihren Rektor ſo ſinnig ange-

dichter haben

Die Unparteilichkeit
iſt neben dem innig mit ihr verſchwiſterten Unverſtand der
Maſſen einer der ſchlimmſten Krebsſchäden, welche die Sozial
demokratie zu bekämpfen hat. Aber während der „Feind, den
wir am ſchlimmſten haſſen“, ein alter Geſelle iſt, tritt uns die
Unparteilichkeit im gang und gäben Sinne erſt als Kind neue-
ren Datums entgegen. Sie darf ihren Urſprung auf das Bis-
märckiſche Regiment zurückführen, das die Charakterloſigkeit
zum gewinnbringenden Geſchäft erhob und findige Unternehmer
anſpornte, die öffentliche Meinung zu gunſten der Mächtigen
zu korrumpieren. Das nackte Offiziöſentum war a verrufen,
als daß ſeine ungeſchickten Stilproben Abnehmer finden konn-
ten, und wenn je ein Ausſpruch Bismarcks richtig war, ſo der,
daß anſtändige Leute nicht für ihn arbeiteten. Da wurde, zu
ſpät eigentlich, als daß der Reichsheros ſelber noch ſonderlich
davon profitieren konnte, die Unparteilichkeit entdeckt, jene ge
fällige Dirne, die ihren Namen ungefähr mit demſelben Recht
verdient wie der Zickzackkurs die Lobeshymnen, die ihm tag-
täglich von geſchäftigen Leuten geſpendet werden. Denn weit
entfernt davon, in objektiver, gerechter Abwägung die Anſprüche
der verſchiedenen Parteien und r zu berück-
ſichtigen, thut die unparteiiſche Preſſe vom Schlage des General-
Anzeigers nichts, was den herrſchenden Klaſſen, den Behörden
und namentlich der Polizei wider den Strich gehen könnte.
Die Machthaber werden in widerlicher Weiſe angeſchmeichelt,
ſchlimme Ungerechtigkeiten dienſtbefliſſen beſchönigt und ver-
tuſcht und den Intereſſen des platten Philiſtertums Loblieder

geſungen. Als 1 aber für dieſe fadenBettelſuppen erhält das weite Leſepublikum der unparteiiſchen
Preſſe in Ueberfülle Senſationen aufgetiſcht, die in ſittlicher
Hinſicht auf der Stufe der Schundromane ſtehen und die
allerniedrigſten Inſtinkte wecken. Am verderblichſten und den
Machthabern am gefälligſten zeigt ſich die unparteiiſche Preſſe
jedoch, wenn wichtige Tagesfragen auftauchen, die die Inter
eſſen eines jeden, auch des geringſten Staatsbürgers berühren,
wenn, wie gegenwärtig z. B., ein großer Raubzug auf dieTaſchen des Völtes unternommen werden ſoll. Wohl hat die

um größten Teil aus Proletariern, aus kleinen Leuten beſtehende Leſerſchaft der unparteiiſchen Blätter unter den Folgen

des Zollgeſetz Entwurfs ebenſo zu bluten wie die Leſer der ſo
ialdemotratiſchen Preſſe, aber ſtatt der Weckrufe, die die Maſſe
es Volkes auf die drohende Gefahr aufmerkſam machen ſollten,

finden wir in den genannten Blättern lange Berichte über
Eheſcheidungsprozeſſe eingehende Beſchreibungen von fürſt
lichen Garderobenſtücken und ebenſo umfaſſende Meldungen
über Morde und Hinrichtungen. Mit ſolchen ſenſationell auf
gebauſchten Geſchichten werden die Maſſen eingelullt, während
das beutehungrige Agrariertum ſich anſchickt, die Preiſe für

e t
T

t wurkbehru nen Lebensmittel enorm in die Hbhe zu
rauben.
Mit Hurra wird auf agrariſcher Seite der Zollwucher in-

ſzeniert. Was bedeutet aber das tölpelhafte Geſchrei der Land-
bündlerpreſſe gegen die unſchätzbaren Dienſte, die die unpar-
teiiſche Preſſe den agrariſchen Feinden des deutſchen Volks
durch Stillſchweigen und Vertuſchen leiſtet? Wenn der Name
des Herrgotts im Agrarierblatt für die Auspowerung des Vol-
kes mißbraucht wird, ſo läßt ſich ſolcher Unfug nach Gebühr
brandmarken unendlich viel ſchwieriger iſt es jedoch, das Volk
auf die Thatſache aufmerkſam zu machen, daß es unparteiiſch
eingeſchläfert werden ſoll, damit die Junker ihm das Fell über
die Ohren ziehen. Mit Entrüſtung würde der proletariſche
Leſer der unparteiiſchen Preſſe bei der Reichstagswahl die An
ſchuldigung zurückweiſen, daß er konſervativ ſtimme unempfind-
lich ſcheint er gegen den nur zu begründeten Vorwurf, daß er
dem Junkertum in die Taſchen arbeitet, wenn er auf ein par-
teilos ſchillerndes Senſationsblatt abonniert iſt. Und doch muß
die ſozialdemokratiſch denkende und handelnde Arbeiterſchaft
die indifferenten Maſſen immer von neuem darauf hinweiſen,
daß ihr ſchlimmſter Feind ihre Preſſe iſt, die unparteiiſch ge-
ſchminkte Dirne der Machthaber und Unterdrücker, die Sen
ſationspreſſe.

Ueber die Anmeldung von Todesfällen erläßt die
Stadtverwaltung folgende Bekanntmachung S 1. Keine Leiche
einer im hieſigen Stadtbezirke geſtorbenen Perſon darf beerdigt
werden, bevor nicht eine von einem approbierten Arzt nach dem
nachſtehenden Muſter ausgeſtellte Todesbeſcheinigung beigebracht
worden iſt. 8 2. Die Todesbeſcheinigung darf von dem Arzte
nur auf Grund der durch Beſichtigung der Leiche gewonnenen
perſönlichen ausgeſtellt werden. 8 3. Zur Bei-bringung der Todesbeſcheinigung iſt verpflichtet: 1. ver Vor
ſtand des Haushalts, in welchem der Todesfall vorgekommen
iſt 2. wo ein ſolcher nicht vorhanden, oder zeitweilig verhindert
iſt, das älteſte über 18 Jahre alte Mitglied der Haushaltung;
3. wenn auch ein ſolches nicht vorhanden iſt, der Grundſtücks-
eigentümer oder Grundſtücksverwalter; 4. derjenige, welcher die
Beerdigung gegen den Bezug von Sterbegeldern übernommen
hat. 5. bei Anſtalten der Leiter, Verwalter oder Hausvater
derſelben. Die Todesbeſcheinigung iſt auf dem Standesamte
bei der Anzeige des Todesfalles und wenn dies nicht ausführ-
bar, ſpäteſtens 12 Stunden vor Beginn der Beerdigung auf
dem ſtädtiſchen Begräbnisamte abzugeben. S 4. Wird die Ver
pflichtung zu S 3 nicht erfüllt, ſo erfolgt die Beibringung der
Todesbeſcheinigung von Amts wegen durch die Polizeiverwal-
tung. Die hierdurch entſtehenden Koſten fallen dem Pflichtigen

Laſt. 8 5. Vorſchriftsmäßige Formulare zu den Todes-
eſcheinigungen werden unentgeltlich auf dem Standesamt ver-

abfolgt und den approbierten Aerzten und Krankenanſtalten
von der Polizeiverwaltung überſandt. 6. Zuwiderhandlungen
werden mit Geldſtrafen bis zu 30 Mark, im Unvermögensfalle
mit verhältnismäßiger Haft beſtraft. 8 7. Dieſe PolizeiVer-
ordnung tritt am I. Oktober 1901 in Kraft. Halle a. S., den
20. Auguſt 1901. Die PolizeiVerwaltung. Der Oberbürger-

meiſter. Staude. JDie Direktion des Apollotheaters übernimmt vom
1. September ab Herr Guſtav Poller. An dieſem Tage wird
die Winterſaiſon eröffnet und finden die Vorſtellungen von da
ab in dem völlig neureſtaurierten Saale ſtatt.

Z Nietleben. Klebekarten-Drückeberger. Daß es
viele ländliche Arbeitgeber mit dem Markenkleben zur Alters-
und Jnvalidenverſicherung für ihre Arbeiter nicht ſo genau
nehmen, iſt nachgerade ſo bekannt geworden, daß einzelne Fälle
gar nicht mehr beſonders auffallen. Auch über die Bauern und
Gutsbeſitzer des hieſigen Ortes haben wir ſchon öfter Gelegen
heit gehabt, in dieſer Beziehung zu klagen. Doch ſcheinen hier
ſelbſt Beſtrafungen wenig genützt zu haben, denn dieſer Tage
klagten uns gleichzeitig wieder mehrere Arbeiter und Arbei-
terinnen, die bei verſchiedenen Gutsbeſitzern beſchäftigt ſind, daß
ſie, obgleich ſchon ſeit Jahren dort beſchäftigt, von den bei ihrem
Antritt ziemlich vollgeklebten Karten nichts wieder geſehen
hätten, auch nicht in Erfahrung bringen könnten, ob etwa neue
Karten für ſie ausgeſtellt worden ſeien. Hoffentlich bedarf es
für die zuſtändigen Behörden nur dieſes Hinweiſes, um ſofort
eine Reviſion vorzunehmen und Remedur zu ſch
dieſe werden Angelegenheit im Auge behalten.

Zeitz. Für alle, die es angeht. Die Geſchäftszimmer
des Bezirkskommandos und das Hauptmeldeamt in Weißenfels
befinden ſich vom 1. September ab Merſeburgerſtr. 14 im
Apollo- Theater.

Nordhauſen. anabend war faſt nichts von den hege zu ſehen, trotz
dem die bürgerlichen Blätter fortgeſetzt durch ihr unſinniges Ge
ſchreibſel die Volksmaſſe aufzureizen ſuchen und die Neugier
und Senſation ſchüren. Den Gipfel jeden Unverſtandes er
klimmt aber jetzt das unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit er
ſcheinende „Weltblatt“ die Nordh. Poſt, indem ſie die guten
Spießbürger mit einem hierorts geplanten Generalſtreik gruſelig
macht. Es iſt doch eine armſelige Taktik dieſer Blätter, über
die wir uns nicht aufzuregen brauchen. Doch darüber wollen
wir uns nicht täuſchen, daß es wohlgewählte und gutbezahlte
Mittel der Unternehmer ſind, mit denen man den Kampf der
Tabagkarbeiter zu beeinträchtigen ſucht. Es wird ihnen aber
das betonen wir nochmals nicht gelingen, weitere Kreiſe zu
täuſchen. Jedoch wollen wir nicht unterlaſſen, darauf hinzu
weiſen, daß alles, was von jener Seite kommt, elende erbärm-
liche Hetze gegen die um ihr gutes Recht der Organiſation
kämpfenden Tabakarbeiter iſt. Alles zieht jert vereint gegen
die gerechte Sache der Arbeiter, mit allen ſchäbigen Mitteln
verſucht man durch Hunderte von zweifelhaftem Geſindel und
Agenten die Tabakarbeiter zu beeinfluſſen und zur Aufnahme
der Arbeit und ſomit Unterwerfung unter das Joch der Unter
nehmer zu bewegen. Doch es ſoll dies nicht gelingen.

Zur „Niederwerfung“ der Unruhen ſind der Regierungs-
präſident v. Dewitz und mehr als ein Dutzend Gendarmen in
Nordhauſen erſchienen, die jetzt auch nicht einen Schimmer von
„Arbeit“ vorfinden. Sie werden daher wieder abreiſen müſſen.

Eine Verſammlung der Gewerbetreibenden von Nordhauſen
und Umgegend nahm gleichfalls Stellung zu dem Kampfe und
den Krawallen, es wurde daſelbſt eine Statiſtik vorgeführt,
welche zeigt, welchen enormen Schaden die hieſigen Geſchäfts-leute durch den Lohnausfall in dieſem ſchwer Kampfe haben.
W wurde eine Kommiſſion gewählt, welche Mittel und
Wege erforſchen ſoll, die zur Beilegung der Ausſperrung bei-
tragen.0 Roitzſch. Die Kriſe macht ſich auch in unſerer Nähe
recht fühlbar. So wurden am Sonnabend verſchiedene Maurer
abgelohnt, da keine Arbeit mehr vorhanden. Jn Sanders-
dorf entließ ein Bauunternehmer einen Lehrling, da auch für
ihn keine Beſchäftigung mehr da ſei. Die Polkoſche Fabrik in
Bitterfeld ſoll am Sonnabend 50 Arbeitern gekündigt haben,
während 20 Arbeiter der Schoofſchen Fabrik acht Tage vorher
dasſelbe Schickſal ereilte.

Hötensleben. Unerlaubte Liebesdienſte. Vier Wochen
Gefängnis erhielt jetzt ein hieſiger Arbeiter, der einem Jnhaf-
tierten des hieſigen Gefängniſſes Lebensmittel zugeſteckt hatte.
Um dem Gefangenen die Lebensmittel übergeben zu können,
hatte er mit Hilfe einer Leiter die Gefängnismauer überklettert
und war dann mittels der Leiter an das Fenſter der Gefangenen
zelle geſtiegen.

Delitzſch. Ein Delitzſcher Kind iſt die Ehefrau des
Schuhgeſchäftsinhabers Wernicke in Leipzig, der ſich und ſeine
Frau getötet hat. (Siehe Notiz in der Sonntagsnummer unter
Reich.) Der hieſige Reſtaurateur Wilsdorf iſt der Vater der
jungen Frau.

affen. Wir

u den Krawallen. Am Donnerstag

Kleine Frovinzial-Rachrichten.
Jn Weißenfels wurde an der Herrenmühle die Leiche

des Schneiderlehrlings Emil Schlegel aus der Saale gezogen.
Entſetzliche Brandwunden erlitt in Mühlberg a. E

der fünf Jahre alte Sohn des Werkmeiſters Moſer einer
dortigen Zigarrenfabrik. Das Kind goß in Abweſenheit der
Mutter einen Teil des Jnhaltes einer Petroleumflaſche ins
Feuer des Ofens; durch die zurückſchlagende Flamme explo-
dierte die Flaſche und das brennende Petroleum ſetzte die
Kleider des Knaben in Brand. Das bedauernswerte Kind
hatte ſo ſchwere Brandwunden davongetragen, daß es nach
einigen Tagen ſeinen Verletzungen erlag. Ein großes
Brandunglück hat das Dorf Groß-Auloſen betroffen.
In einem ſtrohgedeckten Gebäude kam das Feuer zum Aus-
ruch, das mit unbeſchreiblicher Geſchwindigkeit die W

Häuſerreihe ergriff und den Reſt des Dorfes gefährlich be-
drohte. Obgleich die Spritzen der ſechs Nachbardörfer zur
Stelle waren, gab es doch keine Möglichkeit, die brennenden
Gebäude, die ein eine glühende Hitze ausſtrahlendes Feuer
meer bildeten, zu retten man konnte indes wenigſtens, da der
Wind günſtig war, die benachbarten Gehöfte ſchützen. Ein
Verluſt an Menſchenleben iſt nicht zu beklagen; dagegen ſind
Schweine, Ziegen, Hühner, Gänſe und Tauben in den
ſie umgekommen. Allen Betroffenen iſt der ganze oder
aſt der ganze Hausrat verbrannt. Die meiſten haben alles

verloren! Zwölf Familien ſind obdachlos und ohne andere
Se als die, welche ſie gerade auf dem Leibe hatten.
Dabei ſind alle Abgebrannten, wie ſich das aus der Be-
ſchaffenheit der alten ſtrohgedeckten Häuſer erklärt, nur niedrig
verſichert. Alle Beteiligten ſind kleine Leute, die von ihrer
Hände Arbeit leben.

en

Gerichtsſaal.

Ferien-Strafkammer.
Halle a. S., 24. Auguſt.

ener nächtliche Einbruch in dem Bäckermeiſter Bielerſchen
Geſchäft auf dem Weidenplan, worüber Ende Juli berichtet
wurde, führte zur Verhaftung des früheren Bäckergeſellen
Oswald Liebert aus Sachſen. Der 20 jährige, mehrfach vor-
beſtrafte Angeklagte war in der Nacht zum 23. Juli bei Bieler
eingeſtiegen und hatte aus dem verſchloſſenen Vertikow etwa
30 M. Geld und ein Zigarrenetui entwendet. Als Bieler
erwachte, ergriff er den Angeklagten, der aber durch das Fenſter
entſprang. Am Kirchthor wurde er aber ſchließlich von ſeinen
Verfolgern wieder r Der Angeklagte iſt geſtändig,
will, weil er keine Arbeit gehabt, in Not gehandelt haben un
wurde dem Strafantrag r zu 2 Jahren Zuchthaus und
3 Jahren Ehrverluſt mit Nebenſtrafen verurteilt.

urückgenommen wurde die Sgehang des Arbeiters
Bruno Böttge von hier, der vom Schöffengericht wegen Be
leidigung und Hausfriedensbruchs zu 10 gen Gefängnis
verurteilt worden war. Es handelte ſich um einen gelegentlich
des Bauarbeiterſtreiks ſtattgehabten Vorgang, worüber bereits
berichtet worden iſt.

Erfgig mit ſeiner Berufung hatte der Arbeiter Franz Mehlig
aus Zörbig, der vom Schöffengericht in Zörbig wegen Dieb-
ſtahls zu 5 Tagen Gefängnis verurteilt worden war, weil er
bei dem Oberamtmann Dörnis in Zörbig eine Rübengabel mit
einem Patentſtiele entwendet haben ſollte. Der Mann war dort
16 Jahre im Dienſt, hat ſich ordentlich geführt und iſt am
1. April weggegangen, weil er ſich mit dem Verwalter nicht
vertragen konnte. Er beſtritt mit aller Entſchiedenheit, die
Gabel entwendet zu haben. Der Verwalter Hille und Volontär
Köppe wollen aber den Angeklagten als Thäter erkannt haben.
Der Oberamtmann erklärt, die Kleinigkeit nicht zur h
gebracht zu haben. Auf eine dieſerhalb erhobene Beſchwerde
des Verwalters hat er letzterem aber seſegt er, Hille, möge es
anzeigen. Das Gericht nahm nicht aber Unter
ſchlagung an und erniedrigte die Strafe auf 15 M. Geldftrafe
ev. 3 Tage Gefängnis.

Seinem n r und ſeiner Wirtin hatte der 26 jähr.
Arbeiter Leo u er 2 hier im Mai d. J. einen kleinen
Geldbetrag und andere Kleinigkeiten entwendet. Das Gericht
verurteilte ihn deshalb zu 14 Tagen Gefängnis und rechnete
1 Woche auf die Haft als verbüßt ab.

Verſammlungsberichte.
Miüller.ver Mitgliederver ſammlung vom Sonntag, den 18. Aug.,

oeſchäftigte man ſich nach Einziehung der Beiträge mit den
alten der Breslauer Mühlenarbeiter. Die anweſenden

ollegen faſſen den einſtimmigen Beſchluß, jedes Opfer bringen
u wollen, um den dortigen Kollegen zum Siege zu verhelfen.
deiter wurde Klage geführt über zu häufiges Entnehmen von

Reiſegeſchenk hier am Platze es werden Fälle angeführt, wo
arbeitsloſe zugereiſte Kollegen in 14 Tagen dreimal das Reiſe-
geſchenk entnommen haben, ein Fall ſogar, welcher gegen das
Statut verſtößt, wo ein hier in Arbeit geſtandener Kollege
ebenfalls das Reiſegeſchenk erhoben hat. Der Vereinswirt wird
angewieſen, nur denjenigen, die eine Legitimationskarte vom
Kaſſierer vorweiſen, Reiſeunterſtützung zu zahlen. Ferner
wurde über den hieſigen Arbeitsnachweis des längeren geſpro-
chen und ein neuer Kontrolleur für denſelben gewählt. Weiter
werden nochmals die Mühlen namhaft re welche die
letzten ſechs Monate im Betrieb waren. Weiter folgten Er
örterungen über die Zeitſchrift Mühle nebſt Anzeiger ter zu
ſpäte Zuſtellung derſelben. (Eing. 22. 8.)

Torgau.
Fortbildungsverein. Jn einer gut beſuchten Mit

lieder- Verſammlung erſtattete Genoſſe Noack Bericht über den
reistag. Redner hebt hervor, daß derſelbe gut beſchickt war

und von rühriger Arbeit Zeugnis ablegte. Zu bedauern ſei,daß immer wieder Mühlberg hinterher hinkt und Zwiſtigkeiten
heraufbeſchwöre. Fortwährend würde in Mühlberg über zu
hohe Beiträge geklagt, trotzdem pro Woche noch nicht 4 Pfennige
erhoben würden. Genoſſen Lorenz, Hilſe und Riedel kritiſierten
das Verhalten Mühlbergs. Hoffentlich bringe der neugewählte
Vorſitzende Czepull in Mühlberg friſchen Geiſt in die Dewegung
Weiter wird Genoſſe Riedel zum Vorſitzenden und Gen. Noack
als Stellvertreter gewählt. Nachdem Genoſſe Kiekiſch bezüglich
verſchiedener verſtimmender Vorkommniſſe die Verſammlung
Igru mat hatte, ſchloß Genoſſe Hilſe die Verſammlung. x a.

Zur Berichtigung einer Behauptung, die in der Ver-
ſammlung der zentraliſierten Zimmerer am 20. d. M. aufgeſtellt
worden iſt, teilen die Zimmerer A. Arndt und F. Perl mit,
daß ſie weder 14 noch 10 Stunden arbeiten, ſondern daß ihre
Arbeitszeit von 7—6 Uhr reicht.

Aus dem Reiche.
Berlin. Zu der morgen vor der Berufungsinſtanz ſtatt

findenden Verhandlung in dem Prozeſſe Dr. Liman kontra
Kölniſche Volkszeitung ſind auch die Reichstagsabgeordneten
Eugen Richter und Dr. Kropatſchek als Zeugen geladen.

Kottbus. Das erſt kürzlich von einem großen
Brande n e ſhte Dorf Sylow ſtand Sonnabend
wieder in Flammen, Ein Kind iſt in den Flammen umgekommen.
Es ſind 14 Gehöfte niedergebrannt. Die ganzen Ernte-
vorräte ſind vernichtet, es herrſcht große Not.
Leipzig. Zur Duellaffaire Breit-Oettinger. Der

Rechtsanwalt Breit, der den Studenten Oettinger im Duell
erſchoß, iſt gegen Kaution aus der Haft entlaſſen worden.

Hamburg. Juwelendiebftahl. Jn der Freitagnacht
wurde bei dem Juwelier Silberberg durch Erbrechen eines
Schaukaſtens ein größerer Diebſtahl verübt. Es wurden Schmuck

Jn dem
24 Tuch

ſachen im Werte von 16000 bis 18000 M. geſtohlen.Schaukaſten befanden ſich etwa 120 Brillonteinge
u



nadeln mit Perlen und Diamanten beſetzt, Saphire, Uhren
und Uhrketten. Von den Thätern fehlt jede Spur.

Glauchau. Entdeckte Falſchmünzer. Der Maurer-
er Haugk ſowie ſeine Ehefrau wurden verhaftet. Große

engen falſchen Geldes ſowie Werkzeuge wurden beſchlag-
nahmt.

tettin. Acht Menſchen ertrunken. Die Meldung,
daß ſämtliche 16 Perſonen von dem bei Brüſterort geſunkenen
Dampfer „Libau Packet“ gerettet ſeien, beſtätigt ſich leider nicht;
der Hartungſchen Zeitung zufolge jſt das eine der beiden Boote
bei Sakrau gekentert und acht Perſonen ſind ertrunken.

„Eſſen. Ein „Schutz' mann. Der Polizeiſergeant H. Pade
aus Hüllen wurde von der Strafkammer in Eſſen wegen Kör-
perverletzung in Ausübung ſeines Dienſtes zu vier Mona-
ten Gefängnis verurteilt. Pade hatte ſ. Zt. einen Arbeiter
mit dem Säbel auf den linken Arm geſchlagen und dadurch
eine teilweiſe Lähmung des Armes und der Hand des Verletz
ten herbeigeführt, dieſem außerdem eine Säbelhiebwunde an
der linken Seite beigebracht.

Dortmund. Eine „ſolide“ Firma. Vor einiger r
ſtarb plötzlich der Jnhaber der Firma Wilde, Margarinefabrik
und Weißbierbrauerei. Die Gerüchte, Wilde habe ſelbſt Hand
an ſich gelegt, haben eine Beſtätigung nicht gefunden; indeſſen
wurde feftgeſtellt, daß der Verſtorbene mit ſeinem Unternehmen
vor dem Bankerott ſtand und daß er Wechſelfälſchungen in
Höhe von annähernd 100000 Mk. vorgenommen hatte.

Herzberg. Selbſtmord eines Dienſtmädchen s. Von
einem Zuge ließ ſich am Freitag das auf dem Herzberger
Schloſſe bedienſtete Mädchen Henriette Minne aus Hörden über-
fahren und war auf der Stelle tot. Die Urſachen des Selbſt-
mordes ſind nicht bekannt.

Lisberg (Oberfranken). Der Pfarrer als Durchgänger
und Witzbold. Der Pfarrer von Lisberg, der auch Kaſſierer
des Sparkaſſenvereins war, iſt mit ſämtlichem ihm anvertrauten
Gelde flüchtig geworden. Viele Bauern haben dadurch ihre
ganzen Erſparniſſe verloren. Seine beſondere Gottesfürchtig-
keit hat dieſer „Seelenhirte“ noch dadurch bekundet, daß er, ehe
er in das Schiff eingeſtiegen iſt, noch eine Karte an ſeine Ge-
meinde geſchrieben hat, worin er ſeine betrogenen Bauern foppt,indem er ſchreibt: Vch ſchwimme bereits, mit dem Gelde müßt

Jhr halt warten, bis ich wieder komme.“

Vermiſchtes.
Die chineſiſche „Dühnemiſſion“ wird in aller Bequem-

lichkeit ihre ſchwierige Aufgabe erfüllen können. Dem Prinzen
Tuan hat man einen mit allem Komfort ausgeſtatteten Salon-
wagen entgegengeſandt und ab Baſel erhält „Höchſtderſelbe“
einen Sonderzug bis Potsdam.

Originelle Titulaturen in Süddeutſchland. Wenn es
auch Uebertreibung iſt, zu behaupten, in den ſüddeutſchen amt-
lichen Anzeigen aus dem Zivilſtand könne man z. B. bei einer
Verſtorbenen die Titulatur leſen Kleingehauene Holzhandlungs-
beſitzerswitwe, ſo kommt doch die Wirklichkeit mit unfreiwilligem
Humor dieſem Beiſpiel nahe; ſo fanden ſich kürzlich z. B. in
der Zivilſtandsanzeige eines ſüddeutſchen Blattes u. a. als ge-
ſtorben: Schweinſtecherswitwe Eliſab. W. Borſtenzurichters-
ſohn Heinr. M.

Krieg im Frieden. Wie gerüchtweiſe verlautet, hat ſich
bei den franzöſiſchen Manövern in der Nähe von Domeore am
Dran ein ſchwerer Unfall ereignet. Bei der Attacke eines

ragonerregiments gegen Jnfanterie waren die Dragoner zu
weit vorgedrungen, ſo daß zahlreiche Jnfanteriſten durch Huf-
ſchläge der Pferde verletzt worden ſind.Eine Schauermeldung bringt das offiziöſe WolffBureau
aus Barcelona: Sechs mit Zündſchnur verſehene Bomben wur-
den in dem Keller einer Drahtgewebefabrik gefunden und von
Artillerie zur Unterſuchung fortgeſchafft.

Orkan in Amerika. Die Frankf. Ztg. meldet aus New-
ork: Jn Jerey City wurden durch einen heftigen Orkan
rchen, Theater und Wohnhäuſer zerſtört. Viele Menſchen

ſind dabei getötet und verletzt worden.
Ein ormonenmiſſionar aus Utah Namens Hackey

wurde von der Polizei in Temesvar verhaftet, nachdem bekannt
W

m

geworden war, daß er an 30 Perſonen zur Auswanderung nach
Er wird vorausſichtlich des Landes ver-

Brandſtiftung. Seit vier Tagen brannten fünf Gehöfte
in der Umgebung von Graz ab. Der Brandſtifter iſt ein
Wahnſinniger, auf den vergebens Jagd gemacht wird. Die
ländliche Bevölkerung iſt in großer Erregung.

Eine niedliche Ordensgeſchichte wird in der ſt
Zeitung dem Chriſtianiner Blatte Verdens Gang vom 19. Auguſt
nacherzählt: Björnſtjerne Björnſon iſt ein leidenſchaftlicher
Gegner aller Ordens- Dekorationen und ſo hatte er denn eine
Art „Verein der Ordensfeinde“ geſtiftet, deſſen Mitglieder
(Norweger und Schweden ſich verpflichteten, keinen Orden an
reren Zu dieſem Verbande gehörte auch der kürzlich ver
torbene Nordenſkiöld. Als dieſer ſeine berühmte Umſegelung
der Nordküſte von Sibirien ausgeführt hatte, freuten ſich ſeine
Verbandsgenoſſen ſchon im voraus darauf, daß er nun alle
Orden ausſchlagen würde. Aber es kam anders. Jn Ceylon
bekam Nordenſkiöld ein Telegramm von ſehr hoher Stelle, in
welchem er um Himmels willen gebeten wurde, doch ja einen
gewiſſen Orden annen nicht ſeinetwegen, ſondern weil
man ſonſt auch in keiner Weiſe den großen äcen, der die
Expedition ausgerüſtet hatte, belohnen könnte. Schließlich gab
Nordenſkiöld nach und nahm den Orden an. Als er nun nach
Hauſe kam, traf er einen ſeiner Freunde. Der empfing ihn
mit den Worten:

„Das war Rußland ſehr lieb, daß Du Dich doch entſchloſſen
haſt, Orden anzunehmen. Die Ruſſen mußten Dir ja irgend
eine Ehrung zukommen laſſen, und da ſie Deine Ordensfeind-
ſchaft kannten, ſo wollten Sie Dir 300 000 Rubel ſchenken, die
ſchon bereit lagen, als Du durch Annahme des einen Ordens
gezeigt hatteſt, daß Du doch Orden annimmſt. Nun ſparen ſie
300 000 Rubel.“

Aus italieniſchen Gefängnifſen. Ein geheimnisvoller
Tod im Gefängnis beſchäftigt die Bürgerſchaft von Ancona.
Anfangs dieſes Monats wurde ein Mann Namens Pierani im
dortigen Gefängnis in Unterſuchungshaft gebracht. Am 15.
Auguſt hieß es, er ſei in ſeiner Zelle tot gefunden worden.
Die Ortspreſſe fügte der Nachricht die Angabe bei, Pierani
habe ſich ſehr unruhig Preigr und man habe ihm eine Zwangs-
jacke anlegen müſſen. Die gerichtliche Obduktion der Leiche er
ab als Todesurſache Erdroſſelung. Dieſe iſt auf das falſche

Anlegen der Zwangsjacke zurückzuführen. Nun fragt ſich na-
türlich jeder: iſt der Gefangene infolge der ſchlecht angelegten
Zwangsjacke erſtickt, während er allein in ſeiner Zelle war,
oder iſt er von den Wärtern während des gewaltſamen An-
legens der Zwangsjacke erwürgt worden Auf alle Fälle iſt
eine ſchwere Fahrläſſigkeit des Perſonals nicht auszuſchließen.
Die Feſtſtellung von blutunterlaufenen Stellen an den Knien
und am Rücken der Leiche iſt für die Wärter belaſtend. Jm
Laufe weniger Jahre iſt dies der fünfte „geheimnisvolle“ Todes
fall in einem italieniſchen Gefängnis.

An die Parteigenoſſen des Wahlkreiſes
Merſeburg Querfurt.

Unſer diesjähriger Kreistag findet bekanntlich Sonntag,
ven 1. September, nachmittags 3 Uhr in Müllers Saal in
Schkeuditz ſtatt.

'tah bewogen hatte.
Eeſen werden.

Tagesordnung:
1. Bericht der örtlichen Vertrauensleute.
2. Bericht des Agitationskomitees.
3. Organiſation und Agitation. Referent Genoſſe Bret-

ſchneider.
4. Preſſe. Referent Genoſſe Däumig- Halle.
5. Parteitag und Bezirkstag.
6. Anträge und Verſchiedenes.
Parteigenoſſen! Es iſt nötig, daß möglichſt jeder Ort des

Wahlkreiſes vertreten iſt, ſorgt alſo für zahlreiche Beſchickung
des Kreistages.

Das Agitationskomitee.

SFetzke Nachrichten.
Berlin, 26. Auguſt. Der Schutzmann Kettlitz und der

Handelsmann Libſch wurden geſtern vom Kriminalinſpektor
Braun vernommen. Die Vernehmung ſoll nichts weiter zu
Tage gefördert haben, als wie die bekannten Thatſachen. Jn
maßgebenden Kreiſen neigt man immer mehr der Anſicht zu,
daß dem Handelmanne Libſch, der vor den Soldaten jedenfalls
nur renommieren wollte, etwas erzählt wurde, woran er ſelbſt
nicht glaubte. Es hat ſich herausgeſtellt, daß von den Unter
offizieren und Mannſchaften der 4. Schwadron des 11. Dra-
goner- Regiments nach der Ermordung des Rittmeiſters niemand
nach China befördert worden iſt. Wie verlautet, ſind die Akten
des Kettlitz und Libſch nach Gumbinnen geſandt worden. Von
neuen Unterſuchungen, die vor einem Reviſionsgericht in der
Krofigkſchen Mordſache in Gumbinnen angeſtellt worden ſeien,
und daß der Dragoner Skobeck geladen worden iſt, iſt hier
nichts bekannt.

Guben, 26. Auguſt. Großes Aufſehen erregt die Ver-
haftung des Polizeiſekretärs Wodarz, dem die Leitung des
Bureaus für Jnvaliden- und Altersverſicherung, ſowie des
Krankenkaſſenweſens unterſtellt war. Wodarz hat in zahl-
reichen Fällen die Marken an den Verſicherungskarten abgelöſt
und wieder verwertet.

Briefkaſten der Redaktion.
1. Die Leiſtung des Offenbarungseides hindert niemand, den

Vorſtandspoſten bei einer Krankenkaſſe zu bekleiden. 2. Be-
ziehen Sie Unfallrente, dann brauchen Sie der Berufsgenoſſen-
chaft nur den Wechſel ihrer Wohnung, nicht aber den ihrer

Arbeitsſtelle zu melden.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 24. Auguſt.

Aufgeboten: Gürtler Neugebohrn u. Wilhelmine Schnelle,
Schulberg 16 u. Altſcherbitz. Pfefferküchler Niedenzu u. Emma
Kretzſchmann Gr. Wallſtr. 13 u. Unterberg 11. Pfarrer Geißler
u. Anna Lieber, Wallern u. Blumenſtr. 12. Arbeiter Ebert u.
Helene Delor, Unterberg 17 u. 45.

Eheſchließ ungen. Aſſiſtent Knackmuß u. Lina Morgenſtern,
Magdeburg u. Ludwig Wuchererſtr. 40. Kaufmann Domann
u. Hertha Ziegner, Ludwig Wuchererſtr. 30 u. Am Kirchthor 20e.
Arbeiter Gießler u. Emma Müller, Eichendorffſtr. 5. Arbeiter
Pötzſch und Emma Zſchoerneck, Saaleſtr. 5. Maurer Belger u.
Minna Terre, Hardenbergſtr. 37. Wärter Menzel und Rertha
Neumann, Kröllwitzerſtr. 13. Hotelbeſitzer Spörke u. Martha
Leumuth, Kottbus u. Fleiſcherſtr. 27.

Geboren: Zimmermann Hempel S., Henriettenſtr. 15. Ar
beiter Werner T., Albrechtſtr. 4. Arbeiter Glavka T., Gabels-
bergerſtr. 19. Geſchirrführer Göricke T., Klausbergftr. 6 a. Ar
beiter Kellermann S., Trothaerſtr. 78. Schloſſer Frieſe S.,
Uleſtr. 13. Lehrer Dönecke S., Sopienſtr. 19.

Geſtorben Witwe Schmidt, 82 J., Geiſtſtr. 35. Wärters
Neumann. S., 2 M., Brandenburgerftr. 1. Arbeiter Becker,
50 J., Diakoniſſenhaus. Dachdeckermeiſter Weißenbeck, 50 J.,
Burgſtr. 20. Maurers Kießler S., 5 M., Köthenerftr. 23.

Zeitz, vom 12. bis 18. Auguſt 1901.
Geſtorben Max Schaller, 4 J. Hugo Meyer, 2 Mon.

Ww. Geidel, 58 J. Friedrich Klein, 8 J. Franz Stenzel,4 Mon. Max Quarg, 1 J. Otto Weber, 3 Pag-, War
Goldhahn, 1 J. Martha Kamprath, 9 Mon. Ww. Gengel-
bach, 71 J. Kurt Pröhl, 4 Mon. Friedrich Jähnert, 2 Woch.
Frida Dittmar, 6 Mon.

Sprechſtunde der Redaktion nur mittags von 12 bis
1 Uhr.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Zoologischer
Entree 50 Pf.

Garten, Halle.
Kinder 30 Pf.

Samoa Ausstellung,

Walhalla-Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Die Japaneſen Geſellſchaft Nishiä-
hamaa, Bravour- Equilibriſten und
Gymnaſtiker mit Antipoden-Spielen.
(Senſationellh) The Matsuis,
Malabariſten Jongleure und Fuß-
Equilibriſten. Die Geſchwiſter
TUessem, Bravour-Kopf- und Hand-
Akrobaten. Thee Mac Governs,

m Stoffzu Anzügen, Hoſen, Damenkleidern paſſend,
mehrere 1000 Meter Reſte in allen Farben ſpottbillig.

Halle a. S. II. Ia. Leipzigerſtr. 87.

eſte
Kaufhaus Ranmges.

Geſangs- und Tanz Quartett.

s
die

Schluß: Dienstag den 27. Auguſt abends 8 Uhr.

Apollo Cheater.
Hiermit teile ich einem geehrten Geſamtpublikum von Halle

und Umgegend ergebenſt mit, daß ich am 1. September 1901

Les 2 Gobelins, Maler u. Lumpen-
ſammler. Fräul. Luise Dumont,
Geſangs-Soubrette. Herr Moritz
Heyden, Original Geſangs- und
Charakter- Humoriſt. Jules Green-
vaums Amerikaniſcher Bioskop mit
ſeinen ſenſationellen lebenden Photo-
graphien.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Naturheilkunde!

e
Maus-Bier

W in der heißen Jahreszeit leichtes, erfriſchendes Getränk, empfiehtt W

a Flasche 6 Pfg.
revvergsBrauerefs.

Direktion des Apollo -Cheaters
übernehme und am genannten Tage abends S Uhr die Spiel-
zeit eröffne. Durch Engagements von nur erſtklaſſigen
Künſtlerſpezialitäten, durch einen ebenſo vielfeitigen wie
dezenten, ſpeziell für das Familienpublikum berechneten
Spielplan hoffe ich die Vorſtellungen der Saiſon äußerſt inter-
eſſant geſtalten zu können.

3 Das Theater bietet nach ſeiner völligen Renovierung S
einen vornehmen Aufenthalt und jeglichen Komfort für die geehrten
Beſucher. Die Bühne iſt mit vollſtändig neuen Dekorationen
und den hierzu gehörigen elektriſchen Lichteffekten verſehen
und entſpricht den größten Anforderungen an moderne Theater-
technik und Ausſtattung.

Küche und Keller ſind beſtens verſorgt und werde ich mein
ſpezielles Augenmerk auf zuvorkommende, prompte Bedienung
der geehrten Gäſte richten.

Jndem ich bitte, mein Unternehmen gütigſt unterſtützen zu
wollen, zeichne ich

Hochachtend

Gustav Poller.

Roßſchlächterei.Achtung!
Dem hochgeehrten Publikum von Halle und Umgegend zur gefälligen

Kenntnisnahme, daß die Unterzeichneten am heutigen Tage die

Rossschlächterei, Kl. Ulrichstrasse 29.,

Achtung!

übernehmen. Auf langjährige Erfahrung geſtützt, werden wir beſtrebt ſein,
das Beſte dieſer Branche zu liefern.

Max hHitzschke. August Köttig.
uguſt.Eröffnung Dienstag den 27.

Von der Reiſe zurück
August Albrecht.

bonise Albrecht.
Sprechſtunden: Rachntetge 2 uer

Rosenberg's öbel- haus
Selten billiger Röbel Verkauf.
Reue Kleiderſchränke von 19/2 M. an,

BSertikows v. 30 Tiſche 8 A.
Spiegel 3 M., Stühle 21/2 M. Wett

leſen nur 9—-20 Matratzen 10 W.
Größte Auswahl!

I von 25 Mark an bisSoph z. d. ekeganteſt., Slüſch
ſopha's nur 60 Wark.

Schreibtiſche 35 M., Büſfets etc.
Anſicht ohne Kauſzwang gern geſtattet.

Geiſtſtraße 21, 1 Creppe.

Die billigsten u. besten
Zigarren der Welt.

Sumatradecker, weißer Brand, lange
Blatteinlage.

Nr. 3 100 St. 2.30 M. Proben v.
22 100 2.65 10 Stück2 100 3.10 7 an.500 Stück nach außerhalb franko

Nachnahme. Von 1000 St. an noch
3 Prozent Rabatt.

Nur ſo lange Vorrat reicht!!
Richard Rrasel, an a. S.,

Gr. Steinſtraße, Ecke Zinksgartenſtr.

blbznar O von HugoKarlMühlhäuſer Kautabak deren
Reſte diverſer 5 Pfg. Zigarren,

à Stück 4 Pfg.
Reſte von 6- u. 7 Pfg.-Zigarren,

à Stück 5 Pfg.
Max Faust, Rerzeburg,

Burgſtr. 14 Kl. Ritterſtr. 11.
Trotz erheblicher Steigerung derMarguarinepreiſe bin ich in ben Stans

geſetzt, ſelbige noch zu den altenPreiſen verkaufen zu können und
offeriere:

Sahnenmargarine
Pfd. 55 u. 160 Pf.

Beſonders empfehle meine als vor-
züglich anerkannten Spezialmarken

Stern Pfd. 78 Pf.
Kleeblatt Pfd. 69 Pf.

Hausmarke
im Geſchmack der Naturbutter gleich-
ſtehend. Letztere Marke ſchlage ich auf
Verlangen meiner geehrten Kund-
ſchaft über eine Butterform aus
und bitte Sie einen Verſuch zu machen.

Rudolf Barth
Nachfolger,

Butter Spezialgeſchäft,
Zeit Reumarktſtraße 36.

Heute Dienstag R Schlachtefeſt.
A. Dietzsochoid, S

Zeitz.
Wäſche wird ſauber geſtickt u. Unter

richt im Sticken gründlich erteilt bei
Frau Thekla Kemnitz, Kaiſer Wilhelmſtr. 35).

lange Holländer mit d. roten Bande,
großartige, 5 Pfenniger.
Franz Pennemann, gr. Ulrichſtr. 60,

vis-à-vis vom „Neuen Theater“.

Magdeburger Sauerkonl,
neue saure GurKen,

neue Vollheringe.
Rob. Weise, Friedrichsplatz.

Bilder werden beſtens eingerahmt.
P. Knüpfel, Körnerſtr. 45.

Sämtl. Parteiſchriften
Die Volksbuchhandlung.

Geſtern abend 8 Uhr entſchief nach
längerem Leiden meine liebe Frau,
unſere gute Mutter Schwieger-, Groß
und Urgroßmutter, Frau

Wilhelmine Koſch geb. Nitzer
im 66. Lebensj., was tiefbetrübt anzeigen

Die Hinterbliebenen.
Zurückgekehrt vom Grabe meines

lieben Mannes, unſers guten Vaters
er wir allen denen, die den Sarg
o reich mit Blumen ſchmückten u. mir

r Seite ſtanden meinen beſten Dank.
ank Herrn Paſtor Witte für die Worte

am Grabe.
Die trauernden Hinterbliebenen.

W. Rrömme u. Kinder.
Verlag und för die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H) Halle a. S.
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